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van Gogh: Weizenfeld mit einem Schnitter, 1889
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van Gogh: Weizenfeld mit einem Schnitter, 1889, digital bearbeitet von RJ
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van Gogh: Porträt Armand Roulin, 1888 Arles
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van Gogh: Porträt Armand Roulin, 1888 Arles, digital bearbeitet von RJ
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van Gogh: Selbstporträt ohne Bart, 1889
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van Gogh: Selbstporträt ohne Bart, 1889, digital bearbeitet von RJ
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van Gogh: Die großen Platanen in Arles, 1888
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van Gogh: Die großen Platanen in Arles, 1888, digital bearbeitet von RJ
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hochdramatisch. Der der Angst abgerungene Aufschwung
transportiert alles und jedes in einen kosmischen
Alleinheitsraum; und gleichzeitig stempelt er die Werke mit dem
Signum des Widerstands. Die Zypresse, der Obelisk des
Südens – ein auf einsamem Posten ausharrender Zeuge des
Widerstands. In der Farbe Verdüsterung. In einer an Theo
gerichteten Bildbeschreibung spricht Vincent von „durch Grau
melancholisch gemachtem Grün……“. Was ich in meinen
besten Augenblicken erträume, das sind keine heftigen
Farbeneffekte, sondern eher solche von Halbtönen….“. „ In
Wirklichkeit strebe ich danach, grauer zu malen. „

In mancher Beziehung kann man in der Zeit von einer Rückkehr
sprechen; auch von einem Zurückdenken. Stärker als inArles –
von Paris gar nicht zu reden – treten die alten Motive in den
Vordergrund, der Sämann, der Schnitter….., Motive der
Frühzeit, die immer schon mit dem Gedankengut aus den
biblischen Gleichnissen, mit religiösem Gehalt, aufgeladen
waren. „ Ich bin erstaunt, dass ich mit meinen modernen
Ideen…… Anfällen unterworfen bin, wie sie Abergläubische
haben, wo mir wahnwitzige religiöse Ideen kommen, wie ich sie
nie in meinem Gehirn im Norden spürte.“

Rückkehr auch zu den geliebten alten Meistern der Frühzeit –
zu Millet, Delacroix, Daumier, selbst Dore, die er in Zeiten eines
zustandsbedingten Hausarrests nach kleinen Schwarz-weiß-
Vorlagen ‚kopiert'.

„Ich will Dir sagen, was ich darin suche, und warum es mir gut
scheint, sie zu kopieren. Man verlangt von uns Malern, dass wir
immer selbst komponieren, und nichts als Kompositeurs

van Gogh Stuhl von Vincent mit Pfeife1888 dig. bea. v. RJ
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van Gogh: Zeichnung Straße nach Tarascon, 1888
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van Gogh: Zeichnung das Gelbe Haus in Arles, 1888



Collage 3: Arbeiten von Vincent van Gogh in dig. Improvisa�on von RJ
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Werkblätter 52 Rudolf Jankuhn
Vincent van Gogh 4
‚Die letzten beiden Monate'

Vincent van Gogh kam am Samstag, dem 17 Mai 1890, in Paris
an. Er hatte diesen Tag gewählt, damit der Bruder den Sonntag
mit ihm verbringen konnte. Theo holte Vincent von der Bahn ab
und brachte ihn in seine neue Wohnung in der Cite Pigalle am
Montmartre. Dort sah der Maler zum ersten seinen kleinen
Neffen und seine Schwägerin. Theos Frau sagte später, sie
hätte einen kranken Mann erwartet und sei überrascht
gewesen, Vincent „kräftig, mit breiten Schultern, gesunder
Hautfarbe und mit heiterem Gesichtsausdruck vor sich zu
haben; se ine ganze Ersche inung ze ig te große
Entschlossenheit……. Offensichtlich hatte sich sein Befinden
wieder einmal plötzlich gewandelt. „Er ist völlig wohl und wirkt
viel stärker als Theo, war mein erster Gedanke“.

In den 3 Tagen, die der Maler bei seinem Bruder verbrachte,
wurde die Anstalt nie erwähnt. Vincent war strahlender Laune
und besichtigte in der Frühe des ersten Tages seine Bilder, von
denen er nie so viele zusammen gesehen hatte. Theos
Wohnung war voll von ihnen; sie hingen an allen verfügbaren
Wänden, noch mehr waren ohne Keilrahmen unter
verschiedenen Möbelstücken aufgeschichtet. Diese wurden
nun auf dem Fußboden ausgebreitet, um eine bessere
Übersicht zu ermöglichen.

Vincent van Gogh gefiel Theos Frau sofort, und er war glücklich,
dass sie sich so gut verstanden. Theos Schwager, sein alter
Freund Andries Bonger, besuchte ihn. Auch Pere Tanguy
tauchte auf, wahrscheinlich auch Lautrec sowie Camille
Pissarro. Vincent sah auch Guillaumin und Gausson, mit denen
er einen Bildertausch erwog. Dr. Gachet sah er in diesen
Pariser Tagen nicht. Er hielt sich bei seinen Kindern in Auvers
auf.

Mehr als 3 Tage hielt es Vincent nicht in Paris aus. Nach seiner
Abgeschlossenheit in Saint-Remy kamen ihm diese angefüllten
Tage besonders lang vor, und er fühlte sich manchmal ganz
schwindelig. Die Lebhaftigkeit der Stadt, der angeregte
Gedankenaustausch mit Besuchern, die Anspannung des
erneuten Zusammenlebens mit Theo, die vielen Freunde, alles
das war, wie er vorausgesehen hatte, zuviel für ihn. Er war froh,
am Mittwoch dem 21.Mai, nachAuvers fahren zu können.

Auvers-sur-Oise hatte sich in den vergangenen Jahrzehnten
nicht sehr verändert. Es war immer noch ein Dorf mit
strohgedeckten Häusern, ungepflasterten Landwegen und hier
und da einigen hässlichen, modernen Villen. Zu beiden Seiten
einer Landstraße, die dem ruhigen Lauf der Oise folgt, liegt
Auvers zwischen dem von Bäumen verdeckten Flussufer und
einem sanften Abhang, von dem aus der Blick auf der einen
Seite das liebliche Oise-Tal streift und auf der anderen eine
weite Ebene mit Kornfeldern. Dr. Gachets dreistöckiges Haus
stand auf einem der höchsten Punkte an den Hügel gelehnt.

Dr. Gachet brachte den Maler zu einem Gasthof, wo er 6 Francs
täglich bezahlen sollte, was ihm zuviel erschien. Vincent wählte
stattdessen das Gasthaus Ravoux gegenüber dem kleinen
Rathaus von Auvers, wo er ein Zimmer mit Verpflegung für 3,5o
Franc täglich erhielt. Er hoffte, genügend Bilder malen zu
können, um seineAusgaben zu bestreiten.

van Gogh Stuhl von Gauguin 1888 dig. bea. v. RJ

Van Gogh -Stillleben mit Kaffeekanne,
Geschirr und Früchten1888 dig. bea. v. RJ
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Dr. Gachet war damals Anfang sechzig, eine faszinierende,
etwas überspannte Persönlichkeit. Als fanatischer
Republikaner, Darwinist, Freidenker und Sozialist war er seit
seiner Jugend mit Kunst und Literatur eng verbunden.

Einige Tage später fasste Vincent in einem Brief an seine Mutter
die Ereignisse der letzten Wochen zusammen: „Wieder unter
Malern zu sein, mich wieder einmal in Kämpfe und
Diskussionen zu stürzen und vor allem in dieser kleinen
geschlossenen Künstlerwelt zu arbeiten - alle diese
Ablenkungen waren heilsam; die Symptome meiner Krankheit
verschwanden in den letzten Tagen völlig.“ „Ich bin allerdings
gewarnt, dem Frieden nicht absolut zu trauen.“ „Ich denke, dass
meine Krankheit eine Krankheit des Südens war und dass
meine Rückkehr nach hier alles heilen wird.“

Vincent war guter Stimmung, neue bildnerische Probleme, die
ihm Auvers bot, in Angriff zu nehmen. „Ich stelle bereits fest,
dass es gut war im Süden gewesen zu sein, um den Norden
besser zu sehen.“ Sein erstes Bild in Auvers war eine
Landschaft mit alten strohbedeckten Hütten, Reminiszenz an
seine Heimat Holland. „Ich fühle mich meines Pinsels viel
sicherer als vor meinemAufenthalt inArles.“

Vincent begann dann ein Bildnis von Dr. Gachet, nicht zuletzt in
der Hoffnung, durch ihn andere Modelle und vielleicht sogar
Bildnisaufträge zu finden. Dr. Gachet war ganz begeistert von
dem Ergebnis, seinem Porträt. „Für Theos und Jos Baby
brachte ich ein ziemlich großes Bild mit, das sie über dem
Klavier aufgehängt haben: große Zweige weißer Mandelblüten
vor einem himmelblauen Hintergrund; außerdem haben sie in
ihrer Wohnung ein neues Porträt der Arlesierin. Dr. Gachet ist
auch sehr begeistert von dem Bild, ebenso von einem meiner

Van Gogh  Portrait Camille Roulin 1888 dig. bea. v. RJ
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Da Theo nicht nach Auvers kommen konnte, fuhr Vincent
Anfang Juli zu einem kurzen Besuch nach Paris. Er fand seinen
Bruder müde und abgespannt. Sie überlegten zusammen, ob es
für Theo zweckmäßig sei, sich von Goupil zu trennen und eine
eigene Galerie zu eröffnen. Ihr Zusammensein war diesmal eher
von Problemen überschattet, von Spannungen und Sorgen.

Theos Schwierigkeiten beeindruckten den Bruder nachhaltig.
„Es ist keine Kleinigkeit“, schrieb er aus Auvers, “wenn unser
tägliches Brot gefährdet ist. Nach meiner Rückkehr hierher bin
ich noch sehr traurig, und die Probleme, die euch bedrohen,
bedrücken auch mich dauernd. Gewöhnlich versuche ich,
leidlich heiter zu sein, aber auch mein Leben ist an seiner Wurzel
in Gefahr, meine Schritte sind unsicher. Ich fürchte – nicht ganz
und gar, aber doch etwas-, dass ich euch zur Last falle, da ich auf
eure Kosten lebe ….“

Vincent arbeitete inzwischen bis zur Erschöpfung weiter. Fast
jeden Tag malte er ein Bild, manchmal zwei, gelegentlich war er
mit verschiedenen Bildern gleichzeitig beschäftigt. Da sein
bescheidenes Zimmer viel zu klein war, diese Lawine
frischgemalter und noch nasser Bilder aufzunehmen, stellte er
sie nach dem Bericht des holländischen Malers Anton Hirschig,
der auch bei Ravoux wohnte, „durcheinander in das
schmutzigste Loch, das man sich vorstellen kann, in eine Art
Ziegenstall. Und jeden Tag brachte er neue Bilder dorthin, lehnte
sie an die Wände. Niemand sah sie jemals an.“

Vincent unternahm nichts, um sich der bedrückenden
Einsamkeit zu entziehen. Manche mögen Angst vor ihm gehabt
haben. Hirschig schrieb später von „seinen wilden Augen und
ihrem irrenAusdruck, in die er nicht zu schauen wagte“. Gachets
Besuche und Einladungen hatten offensichtlich auch aufgehört.
Es hatte einen Streit zwischen beiden gegeben. Zeichen für das
angespannte Nervenkostüm von Vincent. Kein Wunder bei
dieser Arbeitsintensität, in den 2 Monaten Auvers schuf Vincent
unglaubliche 70 Gemälde und 60 Zeichnungen.

„Ich bin von der unendlichen Ebene mit Kornfeldern, die sich
jenseits des Hügels ausdehnt, völlig gefesselt“, schrieb Vincent
Mitte Juli an seine Mutter. „Sie ist weit wie das Meer, von feinem
Gelb und zartem matten Grün, mit dem sanften Violett eines
umgepflügten Feldes und den grünen Flecken sauber
abgeteilter blühender Kartoffeläcker.“

Auf einem seiner letzten Bilder gab er die endlosen gelben
Kornfelder in der weiten Ebene oberhalb von Auvers unter
trüben Himmel wieder, in denen er Traurigkeit und äußerste
Einsamkeit auszudrücken suchte.

Am Sonntag, dem 27. Juli, schrieb Vincent an seinen Bruder: „
Ich würde dir gern über vieles schreiben, fühle aber, wie sinnlos
es ist…… Da es euch gut geht, was die Hauptsache ist, warum
soll ich da auf weniger wichtige Dinge zu sprechen kommen?
Wir können nur unsere Bilder sprechen lassen – ich sage Dir
wieder, dass du für mich immer etwas anderes warst als ein
gewöhnlicher Kunsthändler, der Corots verkauft, dass du durch
mich Anteil am Zustandekommen bestimmter Bilder hast, die
sogar im Zusammenbruch ihre Ruhe behalten. Dies kann ich dir
in einem verhältnismäßig kritischen Augenblick sagen.“ Vincent
beendete diesen Brief nicht.
Er ging aufs Feld und nahm einen Revolver mit. Niemand weiß,
woher er ihn hatte. Dann schoss er eine Kugel auf sich selbst,
die unterhalb des Herzens in den Leib eindrang. Er fiel zu
Boden, konnte sich jedoch wieder aufraffen und den Weg zum
Gasthaus einschlagen. Dort ging er in sein kleines Zimmer,
ohne mit jemand zu sprechen. Als Ravoux ihn zum Essen holen
wollte, zeigte er diesem seine blutige Brust und sagte: „ Ich
versuchte, mich zu töten, aber ich schoss fehl.“

Van Gogh - Stillleben mit zwei Tüten
und Flasche.1884 dig. bea. v. RJ

van Gogh Bildnis dr. Gachet Radierung 1890
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van Gogh: Felder um Auvers, 1890
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van Gogh: Felder um Auvers, 1890, digital bearbeitet von RJ
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van Gogh: Olivenhain bei Arles, 1889
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van Gogh: Olivenhain bei Arles, 1889, digital bearbeitet von RJ
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Werkblätter 53 Rudolf Jankuhn
Vincent van Gogh 5
Tod und Nachleben

Ravoux rief den ortsansässigen Arzt, aber van Gogh verlangte
nach Dr. Gachet, der bald von seinem Sohn begleitet, erschien.
Vollkommen klar berichtete Vincent dem Arzt, er habe
Selbstmord begehen wollen. Bei Kerzenlicht untersuchte Dr.
Gachet die Wunde. Die Entfernung der Kugel erwies sich als
unmöglich; da keine Anzeichen direkter Gefahr bestanden und
Vincent keine Schmerzen zu haben schien, verband er die
Wunde und beschloss, abzuwarten. Vincent war völlig ruhig und
bat um seine Pfeife. Der Arzt ließ über Nacht seinen 17jährigen
Sohn bei dem Maler, der während der ganzen Nacht ruhig war;
er schlief nicht, sondern rauchte seine Pfeife, ohne ein Wort zu
sprechen.

Dr. Gachet schrieb hastig einen kurzen Bericht an Theo. Theo
eilte, als er Dr. Gachets Nachricht erhielt, sofort nach Auvers.
„Wieder verfehlt!“ waren die ersten Worte, mit denen Vincent
seinen Bruder bei dessen Eintritt in den heißen, düsteren Raum
begrüßte; und als Theo schluchzte, sagte er: “Weine nicht, ich
tat es zu unser aller Besten.“ Die beiden Brüder verbrachten den
ganzen Tag zusammen und sprachen die meiste Zeit.

Aber sein Zustand war weiterhin kritisch. Als Theo ihm sagte,
man suche ihn zu retten, antwortete er, Gachets Behandlung sei
nutzlos: „Die Traurigkeit wird immer bleiben“. Kurz danach hatte
er ein Erstickungsanfall, dann schloss er die Augen. Er wurde
ganz ruhig und kam nicht wieder zur Besinnung. Am Dienstag,
dem 29.Juli, um ein Uhr morgens, starb Vincent van Gogh in den
Armen seines Bruders in seinem 38igsten Lebensjahr. In
wenigen Augenblicken war alles vorüber, und er fand den
Frieden, den er auf Erden nicht finden konnte.

Über die Beweggründe zu der Tat wurde sehr viel spekuliert und
verschiedenste Motive wurden ins Spiel gebracht. Am
wahrscheinlichsten ist jedoch immer noch die These, dass
Vincent nun, da Theo Familienvater war, um dessen ungeteilte
Zuwendung fürchtete und zudem dem Bruder in dessen
unsicheren beruflichen Situation finanziell nicht länger zur Last
fallen wollte.

Das Begräbnis bereitete unerwartete Schwierigkeiten. Der
katholische Pfarrer von Auvers verweigerte den Leichenwagen,
weil der Maler Selbstmord begangen hatte. Die fortschrittliche
Gemeinde eines Nachbardorfes lieh den ihren und Vincent
wurde am 30.Juli auf dem kleinen Friedhof von Auvers
beigesetzt, auf dem Hügel hinter der Kirche, umgeben von
Kornfeldern in der endlosen Ebene, die er so oft gemalt hatte.

„An die Wände des Raumes, in dem der Sarg aufgebahrt war,
waren alle seine letzten Bilder genagelt; sie bildeten eineArt von
Heiligenschein um ihn und machten – durch den Glanz, der von
ihnen ausging – berichtete Emile Bernard – wurde sein Tod für
uns Künstler noch unerträglicher. Über dem Sarg lag ein
einfaches weißes Tuch, und es gab viele Blumen,
Sonnenblumen, die er so geliebt hatte, und überall gelbe Blüten.
Daneben standen seine Staffelei und sein Klappstuhl;

van Gogh 2 waldarbeiter unter Bäumen 1889

van Gogh Landschaft mit Bäumen und Figur
1889 dig. bea. v. RJ
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seine Pinsel waren vor dem Sarg auf dem Boden ausgebreitet.“

Emile Bernard weiter: „Viele Leute trafen ein, meist Künstler.
Um drei Uhr wurde der Sarg von seinen Freunden zum
Leichenwagen getragen. Einige der Anwesenden weinten.
Theo van Gogh, der seinen Bruder anbetete und ihn stets im
Kampf für die Kunst und um Unabhängigkeit unterstütze,
schluchzte unaufhörlich………..Es wurde davon gesprochen,
welch kühnen Anstoß er der Kunst gegeben hatte. Der Tag war
sehr für ihn geschaffen, so dachten wir ständig daran, wie
glücklich er noch hätte sein können.“

„Dr. Gachet versuchte, Vincents Leben einige Worte zu
widmen. Er erinnerte an Vincents Leistungen und sprach von
der großen Zuneigung, die er für ihn empfunden hatte. Dann
kehrten wir heim.“

Mehrere Wochen war Theo zu niedergeschlagen, um
Beileidsbriefe zu beantworten. Als er den ersten Schock
überwunden hatte, kannte er nur einen Gedanken: dem Werk
und dem Andenken seines Bruders Dauer zu verschaffen.
Wegen der gespannten Beziehungen zu Boussod & Valadon
wollte er keineAusstellung in seiner Galerie veranstalten.

Er wollte den Kunstkritiker Aurier beauftragen einen Nachruf
und mehr zu Vincent zu schreiben. Der übernahm diese
schwierige und ehrenvolle Aufgabe. Er wollte Durand-Ruel für
eine Ausstellung der Bilder seines Bruders zu gewinnen. Das
scheiterte jedoch schlussendlich. Er bat Emilie Bernard, der

van Gogh Kastanienweg im Park v. Arles 1888 dig. bea. v. RJ

Vincents Bilder liebte, um Unterstützung bei der Vorbereitung
einerAusstellung.

Die Sorge um Vincents Vermächtnis und die Angelegenheiten
der Galerie zerrten in den folgenden Wochen immer stärker an
Theo. Je mehr er sich mit dem Werk seines Bruders
identifizierte, umso stärker empfand er die ihm übertragende
Verantwortung und umso mehr hasste er seine berufliche
Tätigkeit bei Goupil. Überdies mögen sich bei ihm oft bittere
Vorwürfe eingestellt haben: War es richtig, den Rat des Arztes,
Vincent nicht allein nach Paris reisen zu lassen, zu missachten?
War es richtig, dem Bruder zu erlauben, allein, von Dr. Gachet
nur aus der Ferne überwacht, in Auvers zu leben? Hatte er alles
unternommen, was für Vincent getan werden konnte? Hatte er
trotz aller Liebe zu seinem Bruder versagt? Diese Fragen
müssen auf den empfindsamen Theo, der schon durch die
langen Monate von Vincents Krankheit zermürbt worden war,
schwer gelastet haben. Ob eine erbliche Anlage plötzlich auch
bei Theo zum Ausbruch kam oder nicht, ist unklar. Jedenfalls
hatte er einen heftigen Streit mit seinen Vorgesetzten.. und in
der momentanen Erbitterung trat er aus der Galerie aus.
Daraufhin verdunkelte sich sein Geist im Oktober 1890. Er
unternahm ziemlich verrückte Sachen, wurde dann aber auch
gewalttätig gegenüber Frau und Kind. Sobald er reisefähig war,
brachte seine Frau ihn nach Holland. Theo starb am 25. Januar
1891 in Holland, sechs Monate nach seinem Bruder imAlter von
33 Jahren. In seinen letzten Wochen war er völlig apathisch
gewesen.

Theos Witwe Johanna van Gogh- Bonger bot unverzüglich
Emile Bernard und auch Signac ihre Unterstützung an, bei der
Bewerbung des Werkes von Vincent van Gogh. Sie war bereit,
die Aufgabe zu übernehmen, die ihr Mann nicht mehr erfüllen
konnte. Bernard konnte 1892 eineAusstellung in

van Gogh Landschaft mit Blick auf das
Schloß von Auvers 1890 dig. bea. v. RJ
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einer kleinen Galerie organisieren, wo allerdings nur 16 Werke
von Vincent van Gogh gezeigt werden konnten. In der Folgezeit
wurden Arbeiten von van Gogh an verschiedenen Orten und
Gelegenheiten gezeigt, aber immer in relativen geringen
Umfang. Dennoch stieg Vincents Bekanntheit in den neunziger
Jahren. Dennoch den großen Durchbruch erzielten erst große
Retrospektiven im Jahre 1901 in Paris und Berlin. Mit der
wachsenden Präsenz von van Goghs Werken mehrte sich die
Zahl der Künstler, die durch ihn wichtige Impulse für ihr eigenes
Schaffen empfingen. Zuallererst möchte ich hier den späteren
Fauvisten Maurice De Vlaminck nennen, für den die van Gogh-
Ausstellung 1901 in Paris geradezu ein Erweckungserlebnis
gewesen ist. Seine Bilder zwischen 1904 und 08 zeigen mehr
als deutliche Affinitäten zu van Gogh im Pinselduktus, wenn
auch etwas vergröbert, aber auch in Komposition und
Motivwahl. Der Einfluss van Goghs bezog sich natürlich auf eine
Vielzahl von Künstlern am Beginn des 20igsten Jahrhunderts,
z.B. auch auf die ‚Brücke' und den ‚Blauen Reiter' in
Deutschland.

1914 veröffentlichte Theos Witwe, Johanna van Gogh-Bonger,
den Briefwechsel der Brüder. Damit erfuhr die Öffentlichkeit
Genaueres über die Lebensumstände des Malers. Sein
bewegendes Schicksal, sein früher, tragischer Tod und im
Kontrast dazu die stetig steigenden Preise seiner Bilder
machten ihn zum Inbegriff des „verkannten Genies“.

Als P.S. sei hier noch hinzugefügt: Über dieAufmerksamkeit, die
Vincent van Goghs Gemälden zu teil wird, wird leicht
vergessen, dass er auch ein guter und sehr produktiver

Zeichner war. Die Zeichnung stand am Beginn seiner Laufbahn
als Künstler, und sie begleitete ihn bis an sein Lebensende. In
Arles lernte er als Werkzeug die Rohrfeder schätzen, die er sich
von dem dort wachsenden Schilfrohr selber schnitt. Zugleich
entwickelte er eine neue Darstellungstechnik: Über einer
Bleistift-Vorzeichnung ist mittels Rohrfeder in sehr
variantenreichen Strichen, Punkten, Kurven und Spiralen das
Motiv wiedergegeben. Streng genommen könnte man sagen,
er malte seine Gemälde nicht sondern fertigte und formte sie als
farbige Zeichnungen.

Wie weit über seinen Tod hinaus Leben und Werk van Goghs
die Nachwelt beschäftigt hat, lässt sich u.a. an div.
Verfilmungen seines Lebens ersehen. In den 50iger Jahren
malte Francis Bacon eine Reihe von Neuschöpfungen Van-
Gogh'scher Bilder, die ihrem Vorbild nicht nur thematisch,
sondern auch in der Malweise verpflichtet sind. In den 80iger
Jahren malte der deutsche Maler Rainer Fetting eine ganze
Serie von Berlinstadtbildern, die er mit der Figur van Gogh
bevölkerte.

van Gogh Weizenfelder bei Auvers 1890 dig. bea. v. RJ

2 Frauen im Feld bei Schnee 1890 dig. bea. v. RJ



Vincent van Gogh 1853 – 1890
Vita:

1853 Vincent van Gogh wird am 30.März als erstes von 6 Kindern des Theodorus van
Gogh (1822-1885) und seiner Frau Anna Cornelia, geb. Carbentus, im
elterlichen  Pfarrhaus im niederländischen Dorf Groot-Zundert (Nordbrabant)
geboren.

1857 Geburt des Bruders Theodorus, genannt Theo.
1861 -1864 Besuch der Dorfschule in Zundert.
1864 Einschulung in das private Internat in Zevenbergen. Lernt Französisch, Englisch

und Deutsch und übt sich in Zeichnen.
1869 Geht nach den Haag und tritt als Lehrling in die dortige Filiale der Pariser

Kunsthandlung Goupil & Cie ein, die sein Onkel Vincent begründet hatte.
1872 Beginn des Briefwechsels mit seinem Bruder Theo
1873 Versetzung in die Londoner Filiale. Vor der Abreise Fahrt nach Paris, das ihn

beeindruckt.
In London verliebt er sich in die Tochter seiner Vermieterin. Ihre Ablehnung
stürzt ihn in eine Krise.

1874 Nach Besuch bei den Eltern kehrt er nach London zurück. Lebt einsam, hat
wenig Interesse für seine Arbeit, liest viel, vor allem religiöse Schriften.

1875 Versetzung nach Paris, begeistert sich für Corot und die Niederländer des
17.Jahrhunderts

1876 kündigt seine Stellung bei Goupil
1877 überzeugt seinen Vater von seiner religiösen Berufung. Will eine

Predigerausbildung machen um als Laienprediger zu arbeiten.
1878 versucht seiner Berufung zu folgen und reist in die Borinage, das belgische

Kohlerevier an der Grenze zu Frankreich. Lebt in äußerster Armut, besucht
Kranke und liest den Bergarbeitern aus der Bibel vor.

1879 6 Monate als Laienprediger in der Borinage. Führt verstärkt Skizzen und
Zeichnungen von Bergarbeitern aus. Erlebt Zeiten tiefster Krisen.

1880 Sein Bruder Theo arbeitet jetzt bei Goupil in Paris. Unterstützt seinen Bruder
Vincent finanziell. Ist in Brüssel. Bewundert Millet und Daumier und zeichnet
nach Druckvorlagen von ihnen. Beschließt sich verstärkt mit der Malerei
auseinandersetzen  und zu beschäftigen.

1881 Verliebt sich unglücklich in seine Cousine Kate. Das Verhältnis zu den Eltern
verschlechtert sich, weil Vincent noch immer an Kate festhält und extreme
religiöse Ansichten vertritt. Weihnachten Streit mit dem Vater. Vincent weist
Geldbetrag des Vaters zurück  und verlässt die Eltern.
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1882 Vincent zieht wieder nach Den Haag in die Nähe des Malers Mauves und lässt
sich von diesem unterrichten. Lernt Clasina Maria Hoornik, genannt Sien,
kennen, eine Prostituierte und Alkoholikerin, die schwanger ist. Kümmert sich
um Sien, die als Modell arbeitet. Will später sogar Sien heiraten. Dazu kommt es
aber nicht. Leben über ein Jahr zusammen. Dann trennt sich Vincent, sehr
schmerzhaft.

1883 Zieht nach Nuenen, wo seine Eltern jetzt leben. Bleibt dort bis November 1885.
Er darf im Nebengebäude des Pfarrhauses ein Atelier einrichten. In den 2
Jahren seines Aufenthaltes entstehen 200 Arbeiten, die eine dunklen und
erdigen Tonalität auszeichnet. Liest viel, Hugo und kunsttheoretische Schriften
z. B. von Delacroix. Thematisch zeigen die Bilder Bauern und Weber bei der
Arbeit sowie Landschaften.

1885 Der Vater stirbt. Vincent ist tief getroffen. Malt die „Kartoffelesser“, das
Hauptwerk seiner holländischen Periode. Malt Stillleben mit Kartoffeln und
Vogelnestern. Reist nach Antwerpen und entdeckt dort japanische Holzschnitte
und kauft sie.

1886 zieht nach Paris, wo sein Bruder Theo mittlerweile eine kleine Galerie am
Boulevard Montmartre von Goupil leitet. Er nimmt Vincent bei sich auf. Fast 2
Jahre bleibt Vincent in Paris. Lernt Kollegen kennen, die ganze damalige
Avantgarde. Seine Palette erhellt sich zusehends, er adaptiert die modernen
Entwicklungen in der Malerei vom Impressionismus bis zum Pointillismus.   Malt
Stadtansichten im Stil der Pointillisten. Stellt knapp 200 Bilder in den 2 Jahren in
Paris her. Respekt bei den Kollegen, kein Interesse beim Publikum.

1888 geht nach Arles in den Süden. Die ‚Hoch'zeit seiner Malerei findet dort in den
kommenden 2 Jahren statt. Dramatische Begegnung mit Gauguin. Krankheit
und mehrmonatiger Aufenthalt in der Heilanstalt St. Remy. Malt unentwegt. Es
entstehen über 200 Bilder, die in erster Linie seinen späteren Ruhm begründen
werden.

1890 zieht im Mai wieder in den Norden nach Auvers sur Oise in die Nähe von Dr.
Gachet. Arbeitet unverdrossen in hoher Intensität. Sein Bruder hatte inzwischen
geheiratet und wurde im Januar Vater. Weniger Zeit für den Bruder. Dadurch
Krise bei diesem. Erster großer Artikel zum Werk von Vincent van Gogh. Ende
Juli 1890 nimmt sich Vincent durch einen Schuss in den Leib das Leben.
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Todesanzeige in der Lokalpresse

Vincent und Theo van Gogh nebeneinander gebettet in Auvers

Vincents Bildsignatur


